
Gschlachtenbretzingen 
 
Der Ort liegt am Anstiegweg zur bereits zur Zeit der Kelten genutzten Kohlenstraße, einer 
vor allem für den Salztransport wichtigen Straße in Richtung Südwesten auf der bewaldeten 
Hochebene der westlichen Limpurger Berge. In alten Urkunden ist zumeist nur von Bretzin-
gen die Rede. Der ursprüngliche Siedlungsort war wohl der heutige Michelbacher Ortsteil 
Burgbretzingen, wo im hohen Mittelalter eine Burg zur Kontrolle des Aufstiegs zum Einkorn 
stand. Nachdem diese noch im Mittelalter abgegangen war, wurde der Burgstall Altenhofen 
genannt, die beiden Siedlungen in der Niederung Obernbretzingen (heute Gschlachtenbret-
zingen) Niedernbretzingen (heute Rauhenbretzingen). Innerhalb des alten Ortskerns selbst 
lassen sich noch drei Siedlungskerne ausmachen: der obere Weiler um den einstigen Schul-
zenhof, der mittlere Weiler und das untere Dorf. Der obere Weiler war einst eine geschlosse-
ne und befestigte Anlage, die als Wach- und Zollstation diente. Das untere Dorf ist eine 
Gruppe von ehemaligen Bauernhöfen, die einst auch von Vellberger Lehensbauern bewirt-
schaftet wurden. Der Ort teilt im Wesentlichen die Geschichte von Michelbach und war bis 
ins frühe 19. Jahrhundert in eine comburgische und eine limpurgische Hälfte geteilt, was sich 
ab dem 16. Jahrhundert auch in unterschiedlicher Konfessionszugehörigkeit der Untertanen 
ausdrückte, da die Schenken von Limpurg die Reformation mitmachten, während das Kloster 
Comburg katholisch blieb. Die beiden Teile kamen im Zuge der Neuordnung Südwest-
deutschlands nach den napoleonischen Kriegen bis 1806 gemeinsam an Württemberg, wo 
Gschlachtenbretzingen bis 1931 innerhalb des Oberamts Gaildorf eine Teilgemeinde des 
Amtes Michelbach mit eigener Verwaltung und Rechnungsführung bildete. Die Teilgemein-
den wurden 1931 aufgehoben. Die Erweiterung des Ortes um die beiden Neubausiedlungen 
und das Gewerbegebiet entstand im Wesentlichen erst nach dem Zweiten Weltkrieg. Sowohl 
viele Neubürger als auch einige der Gewerbetreibenden, die sich in Gschlachtenbretzingen 
niederließen, waren Kriegsflüchtlinge oder Heimatvertriebene. Die Siedlung am Bildwiesen-
weg war bis 1976 fertiggestellt, die Milchgrundsiedlung wurde ab 1972 bebaut. 


